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Gestohlene Frauenleben in Kirgistan
Kirgistan gilt als das gefährlichste Land für Frauen. Und trotzdemgibt es immerwiedermutige Kämpferinnen,
die das zutiefst patriarchaleGesellschaftssystem einwenig humanermachenwollen.

Kairat Birimkulov

Wer Kirgistan zum ersten Mal
besucht, dem fällt als Erstes der
heterogene Stil der Architektur
im Zentrum der Hauptstadt
Bischkekauf -hierwechseln sich
Denkmäler der sowjetischen
Architektur und Gebäude der
postsowjetischen kirgisischen
Moderne willkürlich ab. Diese
Dissonanz spiegelt sich jedoch
nichtnur inderArchitektur – sie
ist zueinemSymbol fürdieDes-
orientierung der Menschen in
diesem Land geworden. Kirgis-
tan wurde früher als «Insel der
Demokratie»bezeichnet, inder
2010 zumerstenMal in derGe-
schichte Zentralasiens eine de-
mokratisch gewählte Frau an-
derthalb Jahre lang Präsidentin
war. Gleichzeitig wurde Kirgis-
tan in den letzten Jahren laut
dem Women’s Peace and Secu-
rity Index (WPS)als gefährlichs-
tes Land für Frauen in Zentral-
asien eingestuft.

«Ich komme von einer Ver-
abredung mit meiner Tochter»,
sagtein70-jährigerMann.«Vom
Friedhof», fügt er an. Seine
Tochter Venera warOpfer einer
Entführung geworden. «Es fällt
mirschwer,darüberzusprechen,
abervonZeit zuZeit sehe ichden
Täter, der für ihren Tod verant-
wortlich ist –erhatnichtdieStra-
fe erhalten, die er verdient. Ich
kann nur zu Gott schreien, dass
er den Mörder meiner Tochter
bestrafenmöge.»Derverschlos-
sene und mürrische alte Mann
hat Tränen in denAugen.

NeuesGesetz,härtere
Strafen fürEntführer
Venera verschwand an einem
grauen und düsteren Dezem-
berabend im Jahr 2010. Später
wurde bekannt, dass sie schwer
misshandeltwurdeundschliess-
lich Selbstmord beging. Ihr Tod
löste einebreiteResonanz inder
Studentengemeinschaft aus.
ZahlreicheAktionen unter dem
Motto «Frühling ohne sie», bei
denen härtere Strafen für die
Entführung junger Mädchen
zum Zweck der Zwangsheirat
gefordertwurden, zwangendas
Parlament, das Strafgesetzbuch
zu überarbeiten.

DieneueFassungdesGeset-
zes siehthärtereStrafen fürEnt-
führer vor, aber es hat sich als
schwierig erwiesen, die schänd-
liche«Pseudo-Tradition»auszu-
rotten. In der mehr als 30-jäh-
rigen Geschichte der Unabhän-
gigkeit des Landes hat sie tiefe
Wurzeln geschlagen, insbeson-
dere im ländlichen Hinterland:
Bis zu 80 Prozent aller Ehe-
schliessungenwerdenhierdurch
Entführung geschlossen. Laut
einerStudievonFreedomHouse
ist jedes fünfte der entführten
Mädchen unter 18 Jahre alt.

Die streng patriarchalische
Lebensweise in der traditionel-
len kirgisischen Familie bringt
zudemeinweiteresProblemmit
sich:Gewalt inderFamilie.Die-
ses tabuisierte Thema ist in den
letzten Jahren den lokalen Me-
dien immer öfter aufgetaucht.
Allein indiesem Jahr gingenbei
den Strafverfolgungsbehörden
mehr als 8000 Anzeigen von

Gewaltopfern ein.Unddas sind
nurdieoffiziellenDaten.Die tat-
sächlichenZahlenkönntendrei-
bis viermal höher sein, da nicht
alleFrauendenMuthaben,über
ihre Erfahrungen zu sprechen.

EinSaal voller
schwarzer Jacken
Nichtnur inderFamiliewirdmit
dem freien Willen der Frauen
hart umgegangen.DerTriumph
des Machismo zieht sich durch
diegesamtemoderneGeschich-
te Kirgistans. «Was ist das für
eineFinsternis?», rief diedama-
lige Präsidentin Roza Otunba-
jewa, als sie bei einer der ersten
Regierungssitzungen 2010 den
grossenSaalbetrat:DerSaalwar
vollmit Angestellten in schwar-
zenHerrenjacken.

«Frauen stehen in der Hier-
archieweit unter denMännern.
Um eine anständige Position
inGesellschaft und Arbeitswelt
zu erreichen, muss eine Frau
250 Prozent leisten,während25
Prozent für einen Mann völlig
ausreichend sind», sagt Elvira
Surabaldieva, eineAbgeordnete
des nationalen Parlaments.
Selbst die liberaleFraktionhabe
sich bei der parlamentarischen
Lesung des Gesetzentwurfs zur
EindämmungderGewalt in der
Familie empört gezeigt über
dessen Inhalt, erzählt Surabal-
dieva. «Ein Fraktionsvorsitzen-
derunterbrachmichunmissver-
ständlich: ‹Ich werde den Ent-
wurfnichtunterstützen,weil Sie
sich damit gegen die kirgisi-
schen Traditionen stellen.›»

«MännerwollendieKritik
derFrauennichthören»
Die JournalistinLeila Saralaeva,
die kürzlich für das Parlament
kandidierte, erklärt: «Inder kir-
gisischen Regierung gibt es nur
3,4 Prozent Frauen, und nur 19
von90Sitzen imParlament sind
vonFrauenbesetzt.Das ist eine

deprimierende Situation. Die
Männer an der Macht wollen
Frauen nicht an bestimmenden
Positionenhaben. Siewollende-
renKritik nicht hören.»

Kairgul Urumkanova, die
den Online-Fernsehsender go-
vori.tv leitet, sagt, dass die Be-
hörden die Opposition zerstört
hätten. Jedochseienzunehmend
unabhängige Medien entstan-
den, indenenvieleFrauenarbei-
ten: Mehr als zwei Drittel der
Medienschaffenden inKirgistan
sind inzwischenFrauen. Siehal-
ten quasi die Stellung der Op-
position und sind dadurch zum
Gegner der männlichen Mehr-
heit in den politischen Macht-

positionen geworden.DasLand
hat bereits Gesetze über Fake
News,Medienundausländische
Agenten verabschiedet, die von
russischen Gesetzen abgekup-
fertwurden.EineinfachesLiken
eines behördenkritischen Bei-
trags kann für die Sicherheits-
dienste einGrund sein, dieNut-
zer eines sozialen Netzwerks
zu verhaften.
Die Redaktionen von azattyk.
org, kloop.kg und 24.kg, die von
Journalistinnengeleitetwerden,
wurden in den letzten Jahren
von den Behörden angegriffen,
die immer wieder versuchen,
unabhängige Informationsquel-
len imLande zu schliessen.

Im April dieses Jahres legte die
erste Ombudsfrau in Kirgistan,
AtyrAbdrakhmatova, einenBe-
richt vor. Besondere Aufmerk-
samkeit widmete sie den poli-
tischen Gefangenen – darunter
einige Frauen, die inhaftiert
wurden, weil sie ihren Stand-
punkt zur Abtretung eines gros-
senStausees imSüdendesLan-
des zumAusdruckgebrachthat-
ten.DerBerichtderOmbudsfrau
wurde ignoriert und eine Frak-
tion der präsidentenfreundli-
chenPartei imParlamentveran-
lasste ihren Rücktritt.

Die Mode in Kirgistan kann
als eines der wichtigsten äusse-
ren Merkmale angesehen wer-
den, in denen sich die aktuellen
Werte der Gesellschaft wider-
spiegeln. Auf den Strassen der
Hauptstadt nimmt die Zahl der
Mädchen, die einen Hidschab
tragen, jedes Jahr zu.

Koranschulen
statt staatlicheSchulen
«In einem Land, in dem der
Gradder Intoleranzhoch ist und
derStaat seineMenschenrechts-
verpflichtungen nicht erfüllt,
kannder religiöseFaktor gewin-
nen», so Atyr Abdrakhmatova,
die ehemaligeOmbudsfrau.Die
religiösenEinrichtungenKirgis-
tans erhalten seit Jahren finan-
zielleUnterstützungausder ara-
bischenWelt.Anstelle vonSchu-
len werden Koranschulen ohne
staatlicheKontrolle eröffnet, für
welcheMädchen aus armenFa-
milien rekrutiert werden. Die
sogenannte Zusammenarbeit
zwischenderFührungdermus-
limischen Gemeinden und den
Eltern bringt Letzteren einen
monatlichen wirtschaftlichen
Vorteil, denn Zusammenarbeit
bedeutet: «islamisches Sozial-
paket für jedes Kopftuch».

«In meinem Heimatdorf
sind inden letzten20Jahrenvier
Moscheen und keine einzige

Schule gebaut worden», sagt
die neue amtierende Bildungs-
ministerin Dogdurgul Kendir-
baeva.«DieMenschengehenzu
verschiedenen muslimischen
Sektenmit sich widersprechen-
den religiösen Werthaltungen,
was die Dorfgemeinschaften
nicht eint, sondern spaltet.»

Die Finanzierungsquellen
für religiöse Einrichtungen we-
cken jedoch nicht das Interesse
des staatlichen Sicherheits-
dienstes. Offenbar ist man der
Meinung, dass die Gefügigkeit
und der Gehorsam gegenüber
derMännerwelt, die in den Ko-
ranschulen gepflegt werden,
weniger gefährlich sind als die
Zivilgesellschaft, die allmählich
einweiblichesGesicht hat.

Klara Sooronkulova, die
2021 für das Präsidentenamt
kandidierte, räumte nach einer
Wahldebatte im Fernsehen ein,
dass ihr ein von religiösen Or-
ganisationenunterstützterKan-
didat riet, beim nächsten Mal
einen Hidschab zu tragen, um
beidenPräsidentschaftswahlen
mehr Anhänger zu gewinnen.

Indem die Regierung in
Bischkek die in Moskau aus-
gearbeiteten Gesetze zur Ein-
schränkungderMeinungs- und
Versammlungsfreiheit auspro-
biert und die Ausbreitung he-
terogener islamischer Bewe-
gungen aus dem Nahen Osten
zulässt, überlässt siedieBildung
der nationalen Identität ex-
ternen Kräften.

Hinweis
Dieser Beitrag wurde durch den
Medienfonds «real21 – die Welt
verstehen» ermöglicht. Der Ver-
ein Real21 wird gemeinsam von
der Schweizer Journalistenschu-
le MAZ in Luzern und der Ent-
wicklungsorganisation Alliance
Sud getragen. Der Autor dieses
Beitrags stammt aus Kirgistan
und lebt in Luzern.
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